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Den nla zu den „Liturgiſchen Studien“ hat der 1914 enthrannte Welt⸗
rieg geboten. Der Verfaſſer unterſucht in dem vorliegenden erſten Teil den
Einfluß, den iege und andere allgemeine Bedrängniſſe auf die Einführung

kirchlicher ausübten, und die Spuren, ſie infolgedeſſen In dem
Oorlogsfesten, Kriegsfeſte, nennt er jeneliturgiſchen Feſtkalender zurückließen.

Feſte; mit Recht, nur iſt zu beachten, daß das ort „Krieg“ nicht in ſeiner
ngſten Bedeutung, ondern m der weiteren von ＋2

en

0 die irgendwie mit kriege⸗
riſchen Vorgängen zuſammenhingen, zu verſtehen iſt Ußerdem beſtand, wie auch
der Verfaſſer betont 3  jener Einfluß nicht darin, daß die Kriege, m dieſem Sinne
mmen, neue chufen; ſie vielmehr nur Urſache und nlaß, daß

bereits hier und da als Partikularfeſte gefeiert wurden, m den all⸗
gemeinen Feſtkalender aufgenommen oder, wie das Feſt des Stephanus von
Ungarn, in ihrem Rang erhöht wurden. Das Allerheiligenfeſt verdankt den 5

ſeiten der Türken der abendländiſchen Chriſtenheit drohenden efahren ſeine
Die Kriegsfeſte, der Verfaſſer Iim kirchlichen Feſtkalender feſtſtellen onnte,
ſind das Feſt der Sieben merzen ariä, das Feſt „Maria, Ife der hriſten“,
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das Feſt des allerheiligſten Blutes unſeres Herrn, das Feſt der Heimſuchung
ariä, das Feſt der Verklärung des Herrn, das Feſt des Stephanus von
Ungarn, die der Geburt Mariä, des Namens Maria und des heiligen
Roſenkranzes ſowie endlich die des Allerheiligenfeſtes. Die Arbeit bietet
von allen dieſen Feſten, deren erſtes Auftreten zum Teil ehr weit in die Ver⸗
gangenheit hinaufreicht, eine eingehende Vorgeſchichte childert dann m anſchau⸗
er Darſtellung die kriegeriſchen mſtände Uund Bedrängniſſe, welchen das Feſt
ſeine Ufnahme n den kirchlichen Feſtkreis erda  * und weiſt ſchließlich den
Nieder  ag nach, welcher ſich m den Gebeten der betreffenden als Er⸗
innerung H  mN jene reigniſſe erhalten hat Die ebenſo lehrreichen wie intereſſanten
Darlegungen beruhen auf den beſten Quellen, die in aüsgiebigſter eiſe aus⸗
genutzt ſind, zeigen den Verfaſſer 18 ertrau mit dem Gegenſtand ſeiner
Arbeit, ekunden ein Uhiges, achlich vorgehendes Urteil und behandeln die zur
Unterſuchung kommenden in einer Weiſe, die man als erſchöpfend bezeichnen
darf Die Arbeit, der hoffentlich noch manche ähnliche folgen, muß als ein ＋
und darum recht willkommener Beitrag zur der Liturgik bezeichnet
werden, ezügli deren 10 noch ſo manche Fragen eimer gründlichen Unterſuchung
harren. Einige zur Sache nicht einmal in mittelbarer Beziehung ſtehende xkurſe,
wie die Ausführungen über die Traubenweihe 62 f.), die Erzählung vom
iege des Lieinius über Maximinus (S 69 f.) die Schilderung der ömiſchen
Prozeſſionsordnung (S 83 und die Angaben über die Bemühungen Leos XIII

die Hebung der Roſenkranzandacht G 117 können als nicht unwillkommene
Zugaben gelten. Das Rationale des Urandu nach der franzöſiſchen
Überſetzung Barthélé nach dem rigina benutzt werden en

Uniber erg hat ſeinen „Studien“ über Radulph
de ibo, die 326 Bd 82 dieſer Zeitſchrift eine anerkennende Beſprechung
fanden, nunmehr als weiten and den Text der drei litürgiſchen Hauptſchriften
adu folgen aſſen den OT de Fficiis ecclesiasticis, den T de
UlII Observantia und den Tractatus de psalterio observando. Den
Kalendarius ccelesiasticus generalis des gelehrten und eifrigen Dekans der
Sti  lx  e zu Tongern er ſchon Im erſten ande als Anhang den
„Studien“ nach einem 1568 zu wen erſchienenen rucke, der nach dem ran der
öwener Bibliothet nur mehr in einem Jenenſer xemplar vorhanden zu ſein ſcheint,
veröffentlicht Der OT de Observantia wurde bereits 1568 von

Melchior Hittorp in ſeinem Sammelwerk De divinis catholicae cclesiae FHciis
herausgegeben, der Traktat De psalterio observando und der CT de Ffciis
ecclesiasticis erſcheinen jetzt zum erſtenmal im ruck Der Veröffentlichung der
zwei letzten erke adu eg eine noch vorhandene Handſchrift beider zugrunde;
die desr de GanOnUm observantia erfolgte nach dem 3  ru ittorps bon
1568, der ndeſſen, eil auf chlecht geſchriebener Handſchrift fußend und darum
mangelhaft, einer kritiſchen unterzogen wurde Einen beſondern Wert
erhält die Herausgabe durch den Unter dem Text fortlaufend angebrachten iterar⸗
kriti Apparat und durch das ſe angefügte, ins einzelne gehende
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Geſamtverzeichnis des in den drei En verwendeten Quellenmaterials Radulph
de Rivo iſt der eigenartigſte, aber auch der bedeutendſte der Liturgiker des ausgehen⸗
den Mittelalters Sein ganzes Sinnen und Trachten galt der Erhaltung der alt
mi  en iturgie gegenüber der abgekürzten und mannigfach veränderten neu⸗
römi  en, gegenüber dem ſeit Ausgang des 11 Jahrhunderts Unter dem
Einfluß der Zeitverhältmiſſe ſich entwickelnden Sonderritu der päpſtlichen urie, der
dann von den Franziskanern aAngenommen wurde und damit auf dem beſten Wege
war, abendländiſcher Univerſalritus zu werden. Durchgreifender und nachhaltiger
Erfolg war ſeinem Bemühen nicht beſchieden; was EL aber ezügli des liichlichen
zium gewollt hat, das in der ſache von Pius wieder auf
genommen und bei der Reform des Breviers zur Durchführung gebracht werden.
Adu riften geben ein klares ild bvon dem Gegenſtand ſeines rebens,
doch nicht bloß von dieſem. Sie bringen auch manche wertvolle Angabe 3  ber
den damaligen liturgiſchen rau in den Niederlanden, m Deutſchland und
Frankreich, ailand, Rom und an andern rten Italiens, über den in ver:
ſchiedenen Orten geltenden Ritus, über alte liturgiſche Regeln und Vorſchriften
und namentlich über den einſchneidenden Umbildungsprozeß, der ſi Im ſpäteren
Mittelalter mit der altrömiſchen Liturgie vollzog Sie ſind darum neben den
liturgiſchen Büchern aus dieſer Zeit, Brevieren, Miſſalien, Ritualien, Ordinarien,
eine der wichtigſten und vornehmſten literariſchen Quellen für die der
ſpätmittelalterlichen iturgie. erg aber hat dadurch, daß er * nicht
dabei bewenden ließ, Adu riften einer ſorgfältigen literarhiſtoriſchen und
iturgiegeſchichtlichen Unterſuchung zu Unterziehen, ondern ſie nun auch NVV ritiſch
zuverläſſiger Ausgabe weiteren Studien vorlegt, der liturgiſchen enſchaft
einen 1  igen Dienſt geleiſtet.

Was Dr. Merk in ſeinen Unterſuchungen über den Konſekrationstex der
römi  en Meſſe als Ergebniſſe bieten zu können glaubt, läßt ſich der Hauptſache
nach in die folgenden Aufſtellungen zuſammenfaſſen. Der Konſekrationstext, wie

ſich heute Im römi  en eztanon ndet, iſt zwar chon eſtimm durch das
Gelaſianiſche Sakramentar bezeugt, e. aber nicht die urſprüngliche Form dar.
Er iſt vielmehr eine In ſpäterer Zeit erfolgte Bearbeitung und Erweiterung, bei
welcher jedo die weſentlichen etle des Textes durchaus unberührt und m ihrem
anfänglichen eſtande lieben Für den Konſekrationstext m den Liturgien des
Oſtens glaubt Dr. Merk vier ntwicklungsſtufen feſtſtellen müſſen. Den
romi  en etzt der vierten Uſe glei Ob der Text auch UV der romi  en
Liturgie jene ſtufenweiſe Ausbildung erſuhr läßt ſich beim angel an Iteren
liturgiſchen Formularen nicht nachweiſen. Als Zeit der endgültigen Feſtſtellung
des romi  en Konſekrationstextes nimmt der Verfaſſer den Ausgang des Jahr
hunderts 0 der Redaktor ſcheint ihm Damaſus (T 384) elbſt geweſen
zu ſein. Die Feſtlegung geſchah anläßlich einer Neu⸗ und Umbildung des Kanons,
durch e. dieſer Iim weſentlichen ſeine gegenwärtige Geſtalt empfing Die Neu
ordnung des Konſekrationstextes erfolgte in der eiſe, daß 77  Nter Verwendung
des vorhandenen Textes und Herbeiziehung der evangeliſchen Berichte in der
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Wiedergabe Handſchrift wie des X Veronensis Matth 26, 28) durch
Angleichung Unter ſich und durch Anpaſſung und Einſchaltungen in ſeine heutige
Form gebracht wurde, obe die Unterdrückung der ikleſe, die dogmatiſche

von der alleinigen Wandlungskraft der oOrte Hoc St COrpPUS meum,
Hie St calix sanguinis Meil in ihrem Werte edrohte  723 die Einfügung bon
mysterium fidei ſchuf

Man wird den oft recht ſcharfſinnigen arlegungen des Verfaſſers mit ntereſſe
folgen, man auch ſeine Aufſtellungen keineswegs ſich allerwegen zu eigen
machen kann. Warum müſſen die verſchiedenen Formen des Konſekrations⸗
textes In den Liturgien des Oſtens 42) vier ntwicklungsſtufen des Textes
darſtellen? Können ſie nicht auch, wenigſtens zum Teil, Parallelerſcheinungen
ein Und ſind die einzelnen Formen nicht hoch hinaufdatiert? Auch läßt
ſich die für den ſten aun  E Entwicklung des Konſekrationstextes doch
wohl nur mit großer Zurückhaltung als Maß und Norm für die Beurteilung
ſeines erdeganges in der romi  en Liturgie verwenden. Die „plebs gancta“
im Gebete nde t MenoOresS und die „Cuncta familia“ im Gebete Hane
igitur als „die en zu deuten, deren niemand mehr gedenkt als die Ir  E, ami
auch ſie eil der Opferfrucht aben wie ehedem“ (S 66), cheint allzu fern⸗
iegend und geſucht. Die Erklärung, de Waal dem Einſ mysterium
fdei zuteil hat werden laſſen und Ule gemacht hat, auch für
durchaus unzutreffend, doch kann mich ebenſowenig mit den Ausführungen
befreunden, mit denen der Verfaſſer die Einſchaltung dieſer Worte begründet.
der wie ſoll, Uun von anderem abzuſehen, mysterium fdei ein Ausdruck ſein,
daß die „Herrenworte die andlung vollziehen und daß weder vor noch nach
denſelben durch irgendwelche orte zur andlung mitgewirkt werde“ G
Daß die orte damals in die Konſekrationsform des eiligen Blutes eingefügt
wurden, als der Kanon ſeine endliche Fe  ellung erhielt, iſt an ſich gewi möglich;
daß dies aber in Wirklichkeit damals geſchah, läßt ſich nicht einmal mit Wahr⸗
ſcheinlichkeit nachweiſen. Selbſt enn bei dieſer Gelegenheit irgendeine Art bon

Epikleſe beſeitigt worden ſein 0  E, olg daraus nichts für die Einſchaltung des
mysterium fidei Bei dem Ußerſt ſpärlichen Quellenmaterial, as dem Forſcher
für die des rom  en Kanons in frühchriſtlicher Zeit EbO
bleibt ihm leider ni anderes übrig, als in vielen Fragen ſich mit einem OII

Uquet zu beſcheiden
Schermanns Werk „Die allgemeine Kirchenordnung, frühchriſtliche Liturgien

und kir  1 Überlieferung“ glieder ſich in drei eile, die alle ſe

ändig aſtehen
und darum auch alle mit eigenen Regiſtern verſehen ſind Der er bringt die
ſog apoſtoliſche Kirchenordnung und die ſog ägyptiſche Kirchenordnung in
Rezenſion: 3  jene im griechiſchen Urtexte hauptſächlich nach einer Handſchrift des
12 Jahrhunderts uin der Wiener Hofbibliothek; ieſe, deren Urtext nicht ehr
vorhanden iſt, nach der lateiniſchen Überſetzung eines Veroneſer Palimpſeſtes, der
beſten aller Überſetzungen, ſowie nach der bon Funk herrührenden lateiniſchen Wieder⸗
gabe der koptiſchen Überſetzung, welch letzterer jene etle entnommen ſind, die in
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der fragmentariſchen Veroneſer Handſchrift fehlen Schermann aßt beide Kirchen⸗
ordnungen zuſammen Unter der gemeinſamen Bezeichnung: „D  le allgemeine Kirchen⸗
ordnung des 2 Jahrhunderts“ Er will amt zum Ausdruck bringen xſtens
daß ſie allgemein Oſten wie im eſten Gültigkeit hatten dann daß ſie ent

der heute gewöhnlichen Annahme nach welcher ſie aus der erſten Hälfte
des bzw dem Ende des 3 Jahrhunderts ſtammen ſeiner eigenen faſſung
nach dem chriſtlichen Jahrhunder angehören. Den Text der Kirchenordnungen
begleitet ein vollſtändiger kritiſcher Apparat ſowie eumn eingehender Nachweis der
Parallelſtellen der Heiligen Schrift und bei den Vätern. Ein vollſtändiges
Regiſter aller dieſer Stellen In Verzeichnis der In den Kirchenordnungen bvor⸗
kommenden griechiſchen und lateiniſchen örter ſowie ein Regiſter der＋
Autoren erleichtern Maße die enutzung der mit aller orgfa und
Genauigkeit bewirkten Ausgabe

Der zweite eil des erkes unterſucht den liturgiſchen Gehalt der beiden
Kirchenordnungen und zwar ſowohl ſich wie m ſeinem Zuſammenhange mit
den anderweitigen Angaben, we wir bei den frühchriſtlichen Schriftſtellern über
den gleichen Gegenſtand rhalten Behandelt werden ebenſo vielen Haupt⸗
abſchnitten die Kirchenverfaſſung und Amtsübertragung eihen), die Qufe mit
ihrer Vorbereitung und ihrer Beſiegelung durch die Firmung ſowie den Euchariſtie⸗
mpfang, die Buße die Abendmahlsliturgie und der Wortgottesdienſt (Leſung,
Predigt Gebetsarten, Gebetszeiten Gebetsriten) ndem der Verfaſſer dasjenige
was wir hierüber aus den beiden Kirchenordnungen erfahren durch die Nachrichten,
die ſich darüber bei den neuteſtamentlichen Schriftſtellern den Vätern der drei
erſten Jahrhunderte Uund den ſonſtigen Kirchenordnungen nde rgänzt ertie
und beleuchtet zeichnet ELr ern vbon ungewöhnlicher Beherrſchung des einſchlägigen
Quellenmaterials zeugendes und nach Maßgabe eben dieſes Materials vollſtändiges
ild des liturgiſchen Lebens der Urkirche, welchem und durch welches dieſes
eben ſich lar als Ausfluß der ehre Jeſu und der Apoſtel und nicht
als ung des wahren Chriſtentums durch Herübernahme außerchriſtlicher een
rweiſt Auch dieſer Teil chließt mit ausführlichen Regiſtern (Bibel  8 und Väter⸗
ſtellen bemerkenswerte griechiſche Orte Namen und Sachen)

Der dritte Teil behandelt nach den gleichen Grundſätzen und MN gleichem
orgehen wie weiten te irchliche Lehrüberlieferung, wie ſie uns In der
apoſtoliſchen und der ägyptiſchen Kirchenordnung entgegentritt Er zerfällt in vier
Abſchnitte von denen der er ſich mit der Verwendung der Heiligen Schrift
zur Atecheſe beſchäftigt die drei folgenden der Sittenlehre der kirchlichen
Überlieferung, der rituellen Überlieferung und der Überlieferung der aubens⸗
wahrheiten gewidme ſind Zu den giſtern wie ſie der zweite Teil bietet geſellt
ſich dritten noch als weiteres em Verzeichnis bemerkenswerter lateiniſcher orte

Nach Schermann bilden die und die ägyptiſche Kirchenordnung,
wie chon emerkt wurde die allgemeine Kirchenordnung des 2 Jahrhunderts
ene ſtammt nach ihm aus dem Anfang des 2 dieſe vielleicht ogar noch aus
dem des Jahrhunderts und zwar habe anſcheinend mein an Aus⸗
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gabe und Redaktion der letzteren Rom einen Hauptanteil. aſſen teſe Feſt
ellungen als genügen ſicher erweiſen, ſo edeuten ſie zweifellos einen gewaltigen
Gewinn für eine ſenſchaftliche Erkenntnis der Liturgie, der kir  1  N Diſziplin
und der kirchlichen Überlieferung der Urkirche. nde ſcheint mir die Beweis⸗
ührung Schermanns keineswegs hinreichend, durchſchlagend und entſcheidend zu
ſein. Daß ſchon tm Beginn des Jahrhunderts irgendeine ſchriftliche Fixierung
des überkommenen liturgiſchen Brauches und der beſtehenden kirchlichen Diſziplin
erfolgte, iſt reilich möglich, 10 nicht unwahrſcheinlich; ob und inwieweit ieſelbe
aber n den beiden in rage ſtehenden Kirchenordnungen uns entgegentritt, dürfte
mit den von Schermann aus Klemens, aus dem 7  or des Hermas, aus dem
Barnabasbriefe, aus Ariſtides, Juſtin und Tertullian beigebrachten Stellen ſich

entſcheidend dartun laſſen Doch auch ſo iſt das Werk bei dem außer⸗
ordentlichen Reichtum und der Solidität des M ihm niedergelegten und verarbeiteten
Materials eine hervorragende, von ſtaunenswertem Fleiße und umfaſſendſter Sach⸗
kenntnis zeugende eiſtung und ein wertvoller Beitrag zur der
inneren Entwicklung der Urkirche wie der ſo viel umſtrittenen altchriſtlichen Kirchen⸗
ordnungen, für den die Wiſſenſchaft, zuma aber die katholiſche, dem Verfaſſer
zu aufri  igem ank verpflichtet iſt Joſeph raun
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Die atriłe der ehemaligen Hochſchule illingen galt ängere Zeit als

erloren. Da gelang * Profeſſor E den Band, der vbon 1551 bis 1695
rei alſo weitaus den größten Teil, wieder aufzufinden. Mit Unterſtützung der
Kgl bayriſchen ademie der Wiſſenſchaften hat ET ihn nun herausgegeben. Die
atrike verdiente teſe Herausgabe owohl der hohen Bedeutung der
illinger Anſtalt, als auch eil ſie ſich bor andern Matrikeln durch die Reich⸗
haltigkeit ihrer Angaben auszeichnet. Da erfahren wir nicht nur Namen, Her
un Eintrittszeit der Studenten, ondern vielfach auch deren Alter, den Namen
und Qan rer Eltern, die Klaſſe oder die akultät, in die ſie eingetreten
ſind, inge, von denen die Matrikeln von übingen und reiburg und andern
rten ni zu agen pflegen hat ſich aber nicht arauf beſchränkt, die


